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Telefonier Wir müssen das retten, was 
noch zu retten ist 

Interview mit den FBP-Regierungsratskandidaten Rita Kieber und Ernst Walch 

Fortsetzung von Se i t e  7 

informiert ,  k ö n n e n  w i r  die no t 
wendige  Stra tegie  rechtzei t ig 
entwickeln.  Dies ist derzei t  o f 
fensichtlich nicht  d e r  Fall. M a n  
muss te  e rkennen ,  dass w i r  
mehrmals  a u f  d e m  linken Fuss  
er tappt  w u r d e n  u n d  nicht  v o r 
bereitet w a r e n .  Aussenpoli t ik  
m a g  in  e i nem kle inen Land wie 
Liechtenstein n ich t  unbed ing t  
populiir  sein,  a b e r  j e  grösser 
u n d  intensiver  u n s e r e  Verflech
tung ,  des to  wicht iger  wird u n 
se re  Aussenpolit ik.  Dazu m ü s 
sen wi r  s tehen.  Ich habe  a n  der  
Pressekonferenz a u c h  e inen 
konkre ten  Vorschlag gemach t ,  
wie  m a n  ein solches Netz des  
Informat ionsf lusses  a u f -  u n d  
ausbauen  k a n n .  

Ich bin ohne 
Wenn und Aber 
für die Abschaf

fung der Erb-
schafts- und  

Schenkungssteuer 

Hierfür k a n n  ein sorgfal t ig  
aufgebau tes  Honorarkonsu la r -
wesen,  dessen E in füh rung  ich 
gefordert  habe ,  d ienen .  Liech
tenstein hat d a n n  in j e n e n  Län
dern,  die fü r  u n s  wicht ig  s ind,  
Honorarkonsulc  bestellt ,  d ie  für  
u n s  i n  wir tschaft l ichen u n d  a n 
deren Belangen t ä t i g  sind. Das 
heisst also: Unsere Politik, u n 
ser  Liechtensteinbild,  d a s  w i r  
vermit te ln  wol len,  sowohl  nach  

Volksabstimmung betreffend 
die Gesamtrevision des Steuer
gesetzes auch verständlich. 

Wir haben Ge
bühren eingeführt, 
die als Steuern zu 
gelten haben, da 
sie mehr als den 

Aufwand ab
decken 

Z u m  e inen  g a b  e s  in d e n  le tz 
t e n  Jah ren  S teue re rhöhungcn ,  
d i rekte  o d e r  indirekte, ich e r i n 
n e r e  a n  die Mehrwer t s teuer  u n d  
n e u  die LSVA, u n d  z u m  a n d e 
ren wurden  Gebühren  w i e  
Grenzgängerbcwil l igungs-  u n d  
Grundbuchgcbühren ,  s taa t l iche  
Gebühren  fü r  Tankrevis ionen,  
Gewerbebcwil l igungen,  Tour i s -
musumlage  ü b e r  die J a h r e  
mass iv  e rhöh t  bzw. ü b e r h a u p t  
erst  e ingeführt .  Anderersei ts  
a b e r  g a b  es keine  Ent las tungen .  
Z u d e m  h a b e n  wi r  Gebühren  
eingeführt ,  d ie  als Steuern zu  
gel ten  haben,  d a  s ie  m e h r  a ls  
d e n  Aufwand  abdecken.  G e 
bühren  haben  j e d o c h  n u r  den  
Verwal tungsaufwand a b z u 
decken.  Diejenigen Gebühren ,  
die m e h r  abdecken a ls  d e n  Ver
wa l tungsaufwand ,  s ind v e r 
s teckte  Steuern.  Diese Steuern  
belas ten meist  den Mit te ls tand.  
Ich b in  d e r  Meinung ,  dass  a u c h  
die Grundverkehrssteuer ,  d i e  
a u f g r u n d  d e r  rasant  u n d  s tark  
ges t iegenen Grunds tückspre ise  
ebenfal ls  anges t iegen  ist, g e r a -

Beide  Regierungskandidaten d e r  Bürgerpartei sprechen sich i m  Interview J u r  e ine  transparentere Regierungsarbeit aus .  

Kanton die Erbschaft- und 
Schenkungssteuer abge
schafft. Sind Sie auch für eine 
Abschaffung dieser Steuer? 

Ernst  Walch: Ja, ohne Wenn 
u n d  Aber. 

Noch eine finanzpolitische 
Frage: Wie sehen Sie als Mit
glied des Verwaltungsrates 
der Landesbank und als Re-
glerungsratskandldat die Fi
nanzpolitik in Bezug auf den 
Landesantell an Landes-

fclsilbcr unse res  Landes. Wir  
müssen  d a r a u f  ach ten ,  d a s s  
unser  Land nicht  in d ie  Si tua t i 
on k o m m t ,  dass  es wegen  d e r  
wir tschaft l ichen Lage Aktien 
verkaufen muss.  D a r a u f  m ü s 
sen w i r  be sonde r s  ach ten .  O b  
eine Redukt ion  des  S t a a t s a n -

,\teiles u n t e r  5 0  Prozent  vo rge 
k o m m e n  w e r d e n  soll, ist e i ne  
poli t ische Frage.  Diese Diskus
sion soll geführ t  werden .  Es 
stellt sich d ie  Frage, o b  ein 
Staa t  e ine  Bank  im Eigentum 

Erns t  Walch: 'Unsere  Politik, unser  Ueclitensteinbild, d a s  wir  vermit teln wollen, s o w o h l  nach  aussen.als  auch  von aussen  nach innen ,  
werden über das Netz  der  Honorarkonsulc  relativ kostengünstig mul t ip l iz ier t  u n d  mitgetragen.» 

aussen  als auch  v o n  aussen  
n a c h  innen,  w e r d e n  ü b e r  d a s  
Netz d e r  Honorarkonsulc  rela
tiv kos tengüns t ig  multipliziert  
und  mitgetragen.  

In Bezug auf die Steuerpolitik 
sprachen Sie von einer Steu
erreform und von der Entlas
tung des Mittelstandes. 
Können Sie diese Aussage 
konkretisieren? 

Erns t  Walch:  In den le tz ten 
J a h r e n  ha t  unsere  Steuerpolit ik 
da r in  bes tanden,  dass  das  j e t z i 
g e  Steuersystem als  so lches  
nicht  in Frage gestellt wurde .  
Dies ist au fg rund  d e r  a n f a n g s  
der  OOer-Jahre s t a t tge fundenen  

d e  den Mit tels tand belastet, d e r  
j a  grösstentei ls  noch a m  
Grundstücksniarkt  te i lnimmt.  
Deshalb müssen wir, w e n n  d i e 
s e  Steuern u n d  Abgaben  bes te 
hen  bleiben, a u f  der  ande ren  
Seite d e n  Mittelstand wieder  
ent las ten.  Grundsätzl ich soll 
d e r  Staat  nicht  ein Spargelder
verwal te r  sein, sonde rn  e r  soll 
se ine  laufenden Kosten und  
seine  Investi t ionskosten,  d ie  
no twend ig  sind, bezahlen  k ö n 
nen.  Er soll abe r  n icht  o h n e  
konkreten Verwendungsbedar f  
Geld a n h ä u f e n  dür fen .  

in der Schweiz wird, Je länger 
desto meh^ von Kanton zu 

bankaktlen? Soll der Staat 
den Verkauf solcher Aktien 
fortsetzen? 

E r n s t  W a l c h :  Diese Entschei
d u n g  m u s s  g rundsä tz l i ch  von 
d e r  L a n d e s b a n k  vorbereitet  
u n d  v o n  d e n  Ak t ionä ren  ge
t rof fen  werden .  M i r  ist sehr 
w o h l  bewuss t ,  d a s s  u n s e r  Land 
l l a u p t a k t i o n ä r  d e r  Landes!),mk 
ist. E ine  Tei lpr ivat is ierung b js  

51 Prozen t  ist j e t z t  schon  ge
setzl ich v o r g e s e h e n .  Derzeit 
s ind n o c h  e t w a  5 8  Prozent in 
d e r  H a n d  d e s  Staates .  Es be
steht  a lso  n o c h  e ine  gewisse 
Spannwei te ,  o h n e  dass  dus 
Land d ie  Mehrhe i t  abgibt .  Die 
LLB-Aktien s i nd  wertvol les  U -

haben  soll ode r  nicht.  Die meis 
ten  Staaten h a b e n  es nicht.  Ich 
möchte  als Verwal tungsra t  de r  
LLB dieser Entsche idung u n t e r  
keinen Uniständen vorgreifen 
u n d  schon g a r  nicht  a ls  Mi t 
glied des Verwal tungsra tes  
sprechen.  Meine persönl iche  
Meinung  ist, dass  dieses T h e m a  
diskutiert gehört .  Ich bin 
grundsätzl ich offen u n d  bevor 
z u g e  Privatwirtschaft de r  
Staatsverwaltung.  Abe r  ich b in  
gegen  Privatisierung u m  d e r  
Privat is ierung willen. M a n  
muss  sich die Frage stel len:  Ist 
e s  im Sinne  der  Inst i tut ion Lan
desbank,  dass d e r  S taa t  die 
Mehrheit  behält, o d e r  ist d ies  

d e r  Inst i tut ion u n d  d e m  Erfolg 
derselben abt rägl ich  ? 

Ich wünsche mir 
Liechtenstein als 

offene Gesell
schaft, in der 

Argumente zählen 
und nicht die 

Durchsetzung von 
Machtpositionen 

Weniger Staat und weniger 
Kontrolle haben Sie als Ziel 
angegeben. Gibt e s  bei uns 
zu viel Staat und zu viel Kon
trolle und wenn ja, in welchen 
Berelchen? 

Erns t  Walch:  Ich bin d e r  Mei
nung,  dass  e s  i n  gewissen Be
reichen z u  viel S taa t  u n d  z u  viel 
Kontrolle gibt. Als Beispiel 
möch t e  ich das  Baugesetz e r 
w ä h n e n .  Im Baugesetz werden  
Vorgaben gemacht ,  die e iner  
mögl ichen theoret ischen S i 
cherhei t  d ienen,  die e ine r  
r aumordnenden  Idee d ienen  
sollen, es a b e r  d o c h  nicht  tun .  
M a n  sieht a n h a n d  vieler Bei
spiele, dass  n u r  m i t  A u s n a h m e 
genehmigungen  gebau t  werden  
k a n n ,  a lso  d ie  Regel die A u s 
n a h m e  wird. D a n n  ist das  G e 
setz falsch. M a n  sollte d e n  
Eigentümern nicht  u n n ö t i g  
Vorschriften innerha lb  ih re r  
vier  W ä n d e  machen ,  sondern  
lediglich e inen  relativ wei ten 
Rahmen  geben,  diesen a b e r  
d a n n  einhal ten.  Damit me ine  
ich insbesondere die A u s n ü t -
zungsziffer.  

Frau Kieber, Regierungschef
kandidat Otmar Hasler möch
te  eine Aufbruchstimmung er
zeugen, damit Jeder in Zu
kunft mitarbeitet, das schöne 
Land Liechtenstein mitzuge-
stalten. Dies ist für ihn eine 
Vision für die Zukunft. Was 
sind ihre Visionen für Liech
tenstein Im 3. Jahrtausend? 

Rita  Kieber:  Ich w ü n s c h e  m i r  
Liechtenstein als offene Gesel l 
schaft ,  in der  A r g u m e n t e  
zäh len  u n d  nicht die Durchse t 
z u n g  v o n  Machtpos i t ionen .  
N u r  kri t ische u n d  kons t rukt ive  
Geister  k ö n n e n  Liechtenstein 
weiterbringen.  Es muss  ge l in 
gen ,  sich wieder  vermehr t  a u f  
Werte nicht  materiel ler  Natur  
z u  bes innen.  Das Wohl  de r  
Menschen ,  nicht  die Gewinn -
m a x i m i e r u n g  u n d  d a s  rück
sichtslose Streben n a c h  wi r t 
schaf t l ichem Wachs tum m u s s  
oberstes  Ziel sein. Selbstbe-
schränkung ,  A c h t u n g  u n d  
Respekt v o r  unseren  Mi tmen
schen,  Solidari tät  u n d  Toleranz 
müssen  manifes te  Grundwer te  
unse re r  Gesellschaft darstel len.  
Nur  so sche in t  e s  mi r  möglich,  
dass auch  künf t ige  Genera t io
nen  ein lebenswertes  Liechten
stein vorf inden.  Das, w a s  Peter 
Kaiser, e i n  geachte te r  Maure r  
Bürger, i m  «Brief a n  m e i n e  
Landsleute» bereits 1848 
schrieb, h a t  in e ine r  of fenen ,  
wertor ient ier ten Gesellschaft 
auch  noch  in 100 J a h r e n  Be
s tand :  «Wenn w i r  unseren  Vor
theil recht  verstehen, k ö n n e n  
w i r  e in  Völklein vorstellen,  d a s  
Niemand  gefährl ich ist, a b e r  
doch  Al len  A c h t u n g  a b - ,  
nöthigt.» Das ist me ine  Vision 
für  Liechtenstein.  


